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Förderdiagnostische Kompetenzen von Grund- und 
Förderschullehrkräften im inklusiven Mathematikunterricht 
1. Ausgangslage 
Die Diagnose vorhandener Kompetenzen von Lernenden, die Anpassung 
der Lernangebote an die Lernvoraussetzungen in alltäglichen Unterrichts-
situationen sowie die differenzierte Förderung gehört zum Tätigkeitsfeld 
von Lehrkräften und erfordert diesbezüglich Kompetenzen.  
Im Umgang mit Heterogenität, mit der Lehrkräfte zunehmend konfrontiert 
werden, erhalten Diagnose- und Förderkompetenzen eine besondere Be-
deutung. Das Heterogenitätsspektrum wird dabei durch die zunehmende 
Umsetzung von Inklusion hinsichtlich differierender Lernvoraussetzungen 
erweitert. Für die Realisierung eines inklusiven Mathematikunterrichts ist 
eine Kooperation der am Unterricht beteiligten Grund- und Förderschul-
lehrkräfte erforderlich (Wember 2013, S. 380), was sich u. a. aufgrund per-
soneller Ressourcen, schulischer Rahmenbedingungen, unterschiedlicher 
Einstellungen und insbesondere aufgrund fachspezifischer Anforderungen 
als eher schwierig erweist (Scherer 2015, S. 267 f.). 
2. Theoretischer Hintergrund 
2.1. Förderdiagnostische Kompetenzen im Mathematikunterricht der 
Grundschule 
Die Förderdiagnostik ist ein typisches sonderpädagogisches Fachgebiet mit 
einer langen Tradition und entwickelte sich in Abgrenzung zur Selektions-
diagnostik (vgl. u. a. Moser Opitz 2006, S. 10 ff.). Da es im inklusiven Un-
terricht zu einer Vernetzung der Expertise von Grund- und Förder-
schullehrkräften und somit auch der Fachdidaktiken kommen muss, könnte 
der Begriff auch innerhalb der Grundschuldidaktik an Bedeutung gewin-
nen. 
Moser Opitz (2006) definiert Förderdiagnostik fachübergreifend als Diag-
nose auf der Basis fachlicher, fachdidaktischer, pädagogischer sowie lern- 
und entwicklungspsychologischer Grundlagen sowie als Planung und 
Durchführung von Förderung auf der Basis dieser Diagnose (ebd., S. 11 
ff.). Als grundlegend und handlungsleitend kann aufgrund der wechsel-
seitigen Beziehung von Diagnose und Förderung die theoretische Expertise 
identifiziert werden (ebd.). Richtungsweisend ist zudem das Treffen von 
Wertentscheidungen, d. h. generelle Einstellungen und Haltungen der 
Lehrkräfte, die Einfluss auf die Gestaltung des Unterrichts nehmen (vgl. 
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ebd., S. 16 ff.). Eine Diagnostik gibt keinen Aufschluss über die Stabilität 
von Merkmalen, weshalb aufgestellte Hypothesen kontinuierlich überprüft 
werden müssen (vgl. ebd., S. 22 f.). Die Förderdiagnostik kann dynamisch 
und lernprozessorientiert verstanden werden (vgl. Werner 2003, S. 324) 
und lenkt den Blick auf Entwicklungen und Veränderungen der Lernenden. 
Hierbei werden deren vorhandene Kompetenzen betrachtet sowie nach 
möglichen Ursachen für Schwierigkeiten gesucht (Scherer/Moser Opitz 
2010, S. 24). Zudem muss bei jeder Diagnostik eine gewisse Transparenz 
in Form einer „schulzimmergerechten“ Einhaltung der Gütekriterien ge-
wahrt werden (Moser Opitz 2006, S. 21).  
Förderdiagnostische Kompetenzen können aufgrund ihrer handlungs-
leitenden Funktion im Umgang mit Heterogenität als substanziell erachtet 
werden. Für deren Operationalisierung können verschiedene Konzeptionen 
zum Professionswissen zugrunde gelegt werden. Das DZLM (2013) unter-
scheidet bezogen auf die professionelle Kompetenz von Lehrkräften mathe-
matisches und mathematikdidaktisches Fachwissen. Daneben werden auch 
mathematikbezogene Überzeugungen der Lehrkräfte berücksichtigt. In der 
Konzeption von Lindmeier (2011) wird aufgrund des starken Zusammen-
hangs und der wechselseitigen Beeinflussung keine Trennung zwischen 
dem mathematischen und dem mathematikdidaktischen Fachwissen vorge-
nommen, womit den handlungsrelevanten Lehrerkompetenzen eher ent-
sprochen wird. 
Bezogen auf die förderdiagnostischen Kompetenzen können u. a. mathe-
matikdidaktisches Fachwissen sowie mathematikbezogene Überzeugungen 
als grundlegend angesehen werden und stehen daher im Vordergrund der 
Untersuchung. 
2.2. Sachrechnen im Mathematikunterricht der Grundschule 
Krauthausen und Scherer (2014, S. 154) heben die Bedeutung eines an-
wendungsorientierten Mathematikunterrichts sowie einer Verknüpfung von 
Anwendungs- und Strukturorientierung hervor. Dies gilt auch für den in-
klusiven Mathematikunterricht. Im Unterricht dient das Sachrechnen einer-
seits als Ausgangspunkt für die Erarbeitung mathematischer Inhalte, an-
dererseits als Feld für deren Anwendung (Scherer/Moser Opitz 2010, S. 
161). Konzeptionell ist das Einbeziehen verschiedener mathematischer In-
halte sowie verschiedener prozessbezogener Kompetenzen möglich (vgl. 
KMK 2004). 
Das Lösen von Sachaufgaben ist aufgrund ihrer Komplexität ein eher 
schwieriger Bereich (Scherer/Moser Opitz 2010, S.201), da sowohl fach-
liche als auch sachliche Aspekte aufgegriffen werden. Zudem stellen Sach-
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aufgaben Anforderungen an sprachliche Fähigkeiten. Das Sachrechnen 
stellt daher eine Herausforderung für Lernende aller Leistungsniveaus und 
insbesondere für lernschwache Lernende dar (Scherer/Moser Opitz 2010, 
S. 201). Schwierigkeiten im Bearbeitungsprozess können dabei beim Mo-
dellieren/Mathematisieren, Verarbeiten von Daten, Interpretieren und Vali-
dieren auftreten (Scherer/Moser Opitz 2010, S. 163 ff.). 
Da das Sachrechnen auch eine Herausforderung für Lehrkräfte darstellt 
(ebd., S. 201), sind diesbezüglich deren förderdiagnostische Kompetenzen 
von besonderem Interesse. 
3. Fragestellung und Methode 
a) Ziel ist eine Darstellung und Erfassung förderdiagnostischer Kompetenz-
facetten, die den Entscheidungen und Handlungen von Grund- und Förder-
schullehrkräften zugrunde liegen und Rückschlüsse auf Kompetenz-
konstrukte ermöglichen. Im Fokus stehen Erkenntnisse bezüglich Diagnose 
und Förderung, mathematischem und mathematikdidaktischem Fachwissen 
sowie mathematikbezogener Überzeugungen.  
b) Die Untersuchung soll weiterhin Aufschluss darüber geben, wie Lehr-
kräfte förderdiagnostische Kompetenzen bei der Planung, Durchführung 
und Reflexion von Unterricht nutzen. 
c) Auf der Grundlage der gewonnenen Erkenntnisse werden Leitideen für 
zukünftige Fortbildungsmaßnahmen entwickelt. Hierzu werden erneut die 
unter Forschungsfrage a) genannten Aspekte betrachtet. 
Von Interesse sind insbesondere die Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen Grund- und Förderschullehrkräften. Exemplarisch erfolgt dies für 
den Bereich des Sachrechnens. 
Die förderdiagnostischen Kompetenzen werden mithilfe leitfadengestützter 
Interviews untersucht, deren Grundlage typische Situationen aus dem Leh-
reralltag sind, z. B. didaktische Analysen von Aufgaben und entsprechen-
der Schülerbearbeitungen sowie fiktive Planungen zur Förderung. Hierzu 
werden u. a. selbst generierte Videovignetten genutzt, die realitätsnahe Si-
tuationen im inklusiven Mathematikunterricht abbilden und somit eine An-
näherung an situationsrelevante Kompetenzen der Lehrkräfte ermöglichen 
(vgl. u. a. Lindmeier 2013). Die Videovignetten zeigen beobachtbare und 
zu analysierende Schwierigkeiten von Lernenden der 3. Klasse bei der Be-
arbeitung von Sachaufgaben. Die Bearbeitung erfolgt in Partnerarbeit und 
kann gegebenenfalls durch Materialeinsatz sowie Lehrerinterventionen un-
terstützt werden. Die Gruppenzusammensetzung ist bezüglich der Leis-
tungsniveaus heterogen und homogen. Lernende ohne und mit Förder-
399 
bedarf arbeiten gemeinsam, wobei kein bestimmter Förderbedarf bevorzugt 
wird. 
Die Sachaufgaben sind angelehnt an typische Schulbuchaufgaben der 
Grund- und Förderschule und thematisieren funktionale Zusammenhänge. 
In den Bildungsstandards wird deren Erkennen, Darstellen und Beschreiben 
im Bereich Muster und Strukturen verortet (KMK 2004, S. 10 f.). Dieser 
Bereich spielt sowohl in der Grund- als auch in der Förderschule als grund-
legendes Prinzip eine übergeordnete Rolle. 
Basierend auf den entwickelten Videovignetten werden förderdiagnostische 
Kompetenzen von Grund- und Förderschullehrkräften am Beispiel des 
Sachrechnens qualitativ untersucht. 
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